

Vorwort

Eine ägyptische Mumie stürzt das sonst so friedliche Leben im fränkischen Städtchen Rottersgraben ins totale Chaos. Noch dazu im kältesten Winter.

Eine Hauptkommissarin, ein „DeLorean“ und ein frisch gebackener Polizeikollege mit seinem Saurüden …

Das sieht man nicht alle Tage!

Eine markante Mixtur, um nun sprichwörtlich „den Karren aus dem Dreck“, genauer gesagt, „aus dem Schnee“ zu ziehen …

Achtung – „Der Inhalt biedet a Fetzn Story, aber es is fei nix für Muffngänger und Greinmeicherlas!“

Viel Spaß beim Schmökern!

Udo Maria von Radestett
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Der Kriminal-Schreiberling
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Udo Maria von Radestett lebt und wirkt als freigeistiger Wortgestalter unter dem weißblauen Himmel des romantischen fränkischen Seenlandes. Der Autor hat viele Jahre in der Filmwirtschaft gearbeitet. In seiner Freizeit fotografiert er die wunderbare Umgebung oder spielt auf seiner Gitarre im Einklang mit der Natur.

„Hätte mir früher jemand erzählt, dass ich einmal ein Manuskript über vierhundert Seiten – nur mit einem Smartphone, unter Einbuße einer halben Dioptrie, schreiben würde, hätte ich ihn wohl für total verrückt erklärt …“

Eine Drehbuch-Idee für das Filmtheater und ein Mauseloch unter der Gartenlaube zündeten die Startrakete, um einen eiskalten Winterkriminalroman zum Leben zu erwecken. Die Protagonisten versprechen Krimihungrigen exquisite Nervennahrung sowie ein knisterndes Spannungsbarometer. Fein abgestimmt, mit einer würzigen Prise Humor, ordentlich Herz und einem charmanten Schuss 80iger Jahre-Flair.

Geschrieben für meinen Lieblingsmenschen und gewidmet allen Leseratten sowie leidenschaftlichen Hobbydetektiven, die einen guten Geschmack auf der Zunge schätzen und sich das unbeschwerte Lachen und Träumen ihrer Kindheit bewahrt haben.

Das ungleiche fränkische Polzeibeamtenduo Hauptkommissarin Marianne Steltzinger und ihr Mitarbeiter Sebastian Münzhuber löst in seinem ersten Fall ein verflixt mysteriöses Rätsel …




„Jeder glücklich erlebte Moment versinkt im Schatten

der Vergangenheit. Doch Gedanken und Worte vermögen

Zeit und Raum zu bewahren …“

Udo Maria von Radestett
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Für Manuela

… das Leuchtfeuer meiner Seele

– In Liebe –
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Die Hauptprotagonisten:


	Marianne Steltzinger:
	Hauptkommissarin,

„Polizeistation Rottersgraben“


	Sebastian Münzhuber:
	Inspektoranwärter


	Christian Pelzhuber:
	Spurensicherungsbeamter


	Norbert Münzsäckel:
	Professor der Pathologie


	Mehmed Allasar:
	Verwalter von Professor Brunhard

von Hoferding


	James Hedgehog:
	Detective Chief Inspector

„Scotland Yard“


	Quirin, Saurüde:
	Münzhubers Hund


	Erna, Jack Russell:
	James‘ Hündin




&

der „DeLorean DMC-12“




Prolog
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„Viele Wahrheiten schlummern unter einer meterdicken Eisdecke. Sie ans Licht zu holen, ist die wahre Kunst der Kriminalistik ...“

– Hauptkommissarin Marianne Steltzinger –

Polizeistation Rottersgraben, Franken

Die pfiffige Kriminalistin blieb ihrer Weisheit seit Jahren mit messerscharfem Verstand treu. Aber an ihrem jetzigen Fall biss sie sich wahrlich die Zähne aus.

Morgenmuffelig stolperte Marianne Steltzinger schlaftrunken in rot-gelb gestreiften Ringelsocken in Richtung ihres Kleiderschrankes. Rasch zwängte sie sich in ihre etwas eingegangene Uniform, schnappte ihre schwarze „Beretta 92“ von der Kommode und ließ sich in den graukalten Ledersitz ihres markanten Fahrzeuges gleiten. Pfeife qualmend fuhr sich die adrette Beamtin durch ihre blonden Strähnen. Gefühlvoll drehte sie den Zündschlüssel mit der Aufschrift „DMC“ und setzte das blinkende Blaulicht auf das enteiste Wagendach ihrer geliebten Edelstahlkarosse …




Kapitel 1

„Schrilles Klingeln in der Nacht“
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‚Ring, ring …‘

Es war einmal im Frankenland,

doch ein Märchen war es keines …

Gespenstische Nebelschwaden umhüllten das kleine Blockbohlenhaus am Fuße des bewaldeten Mondkopfberges. Frostklirrende Kälte biss mit eisigen Zähnen ausgehungert in die verschneiten Dachgauben. Durch den schmalen Schornstein schickte das prasselnde Kaminfeuer seinen schwärzlichen Rauch auf die Reise, vorbei an den schneebedeckten Walm- und Ziegeldächern der weit entfernten Nachbarschaft, bis ins Tal hinunter auf den kleinen Marktplatz …

Von hier oben hatte man einen zauberhaften Blick. Die Natur bot ein atemberaubendes Schauspiel von wilder Schönheit, bestäubt von der weißen Zuckerbäckerei des Winters. Der weißgraue Dunst wurde dichter.

Ein Geruch von gefrorenem Moos und eisigem Gehölz lag in der winterkalten Luft. Ein Kolkrabe krächzte lauthals vom Giebel über der alten Kirchturmuhr.

Bis Anfang des Jahres 1940 war diese intelligente Vogelart von den Menschen fast ausgerottet worden … und das in weiten Teilen Mitteleuropas. Aber die Rabenvögel hatten um ihr Überleben gekämpft und sich wieder ausgebreitet. Majestätisch und leise flog das große, schwarz gefiederte Tier plötzlich los.

In Windeseile huschte eine kleine Maus aus einem Loch in der Kirchturmmauer über das vereiste Kopfsteinpflaster, hinüber in einen bröckelnden Mauerspalt des alten grauen Backsteinhauses. Das putzige Nagetier hatte Glück gehabt. Der Rabe war nicht schnell genug gewesen. Enttäuscht schimpfend landete er auf einem dicken Ast der knorrigen alten Eiche – gleich gegenüber der malerischen Stadtkirche. „Hofbäckerei Fuchs, ehemalig königlicher Hoflieferant“, stand, mit messingfarbenen Buchstaben angeschlagen, über der schweren Eichentüre. Die Kirchenglocke schlug vier Uhr nachts – die sogenannte „Wolfsstunde“. Draußen war es saukalt. Dolchlange Eiszapfen hingen wie Glasgitter vor dem mit Eisblumen überzogenen Schlafzimmerfenster.

Hauptkommissarin Marianne Steltzinger blickte verschlafen mit zusammengekniffenen Augen auf ihre nervig piepsende „Marty McFly-Casio-Uhr“ und sah mit Schrecken die frühe Tageszeit. Muffelig klappte sie die hölzernen Fensterläden auf. Ein stockdunkler Himmel blickte düster in ihr Schlafgemach. Brummelig und schlaftrunken schlüpfte sie in ihre bepelzten Hausschlappen.

Noch in Rüschennachthemd und Angora-Wollunterhose, aber mit warmen, rot-gelb geringelten Socken, ohne die sie fast nie ins Bett ging, schmiss Steltzinger hastig einige Scheite Holz in den Kamin und wankte fröstelnd in ihre kleine Küche. Die alte Glühbirne über dem Herd erwachte zitternd zum Leben und ein Schwall eiskalten Wassers ergoss sich in die blaugetupfte Blechkanne. Sie kippte das kühle Nass in den Wasserbehälter ihrer roten „Moccamaster“- Kaffeeapparatur aus den Niederlanden und schaltete den Knopf des Mahlwerks an. Ihre Maschine verspeiste genüsslich das Futter zum Arbeiten und der verführerische Duft von frisch gemahlenen Kaffeebohnen hing kurz darauf anregend in der Luft. Ein Flammenblitz loderte auf und das züngelnde Feuer eines weißen Zedernholzzündstäbchens verschlang mit brennender Gierigkeit die aromatisierten Tabakblätter. Ein angenehmer Geruch nach Pflaumen und Zimt hüllte das mit Büchern und allerlei Papier überfüllte Speisezimmer heimelig ein. Steltzinger nahm die Glaskanne heiß duftenden Kaffees von der Wärmeplatte. Koffeinlüstern schenkte sie sich einen kräftigen Schluck des schwarzen Muntermachers in ihren Lieblingsbecher ein. Das große Haferl war mit der Aufschrift „X-Files“ und einem Foto von Star-Ermittler „Fox Mulder“ versehen. Sie verehrte diese unheimliche Fernsehserie der „20th Century Fox“ seit Jahren. Die Kriminalbeamtin paffte die ersten Züge ihrer kleinen schwarzen „Stanwell“-Damenpfeife und stieg auf eine schmale Metallleiter in ihrem Arbeitszimmer. ,Zu dumm, wenn man so klein gewachsen ist‘, dachte sie. ‚Ständig braucht man so eine olle Tritthilfe, aber was soll’s.‘

Sie holte vorsichtig ein schweres Buch aus dem etwas angestaubten obersten Regal. Bedächtig, aber interessiert schlug die Kriminalistin das, in rotes Kalbsleder gebundene, umfangreiche Werk auf.

„MUMIEN“ – eine wissenschaftliche Abfassung von Professor Brunhard von Hoferding.

Ihre Finger blätterten neugierig durch einige der dicken, mit edler Tinte beschriebenen Papierseiten. Herrlich duftender Tabakrauch schwebte in kleinen Wolken durch das Haus. Steltzinger wurde allmählich wacher. Das betörende Leuchtgrün ihrer hübschen Augen funkelte satter, angeregt durch das Nikotin. Ihre goldblonden gewellten Haare hingen ihr vereinzelt noch ein wenig morgenverstruppelt ins Gesicht. Genervt wischte sie sich die langen Strähnen aus der Stirn. Der Titel dieser sechshundertseitigen Schwarte ließ Aufschlussreiches und Spannendes vermuten. In Kürze begann ihr Urlaub, deshalb freute sie sich ganz besonders darauf. Ferien, endlich Ferien! Nichts tun, ganz lange ausschlafen – und vor allem: keine nervigen Arbeitskollegen …

Ach, wie schön. Seit ihrem letzten Aufenthalt in Ägypten war sie von dem Thema Mumien mehr als gefesselt. Ein Freund aus Kairo hatte ihr das Buch empfohlen – und es sogar selbst geschrieben. Dem Privileg, das einzig existierende Exemplar nun lesen zu dürfen, war eine jahrelange intensive Beziehung vorausgegangen. Draußen lichtete sich der Nebel etwas. Behutsam warf der Mond seinen hellen Lichtschein auf Steltzingers sommersprossige Stupsnase und den großen viereckigen Esszimmertisch aus heimischem Wurzelholz. Gerade wollte sie sich den ersten Schluck heißer, schwarzer Lebensenergie zuführen, als plötzlich ihr Dienstmobiltelefon energisch zu dem Sound aus dem Film: „Back to the Future“, wilde Klingeltänze aufführte. Wer um alles in der Welt konnte das so früh sein?! Sie stellte ihren Kaffeehumpen beiseite.„Marianne Steltzinger am Apparat“, murmelte sie mit rauchig dunkler, äußerst morgenübellauniger Stimmlage in ihr Telefon.

„Inspektoranwärter Sebastian Münzhuber am Hörer, Frau Hauptkommissarin“, ertönte es am anderen Ende der Leitung.

Es war ihr junger, übereifriger Kollege, den sie heute zum ersten Mal kennenlernen sollte.

Mit einem exzellenten Abschluss kam er direkt vom renommierten Polizeirevier: „RWP 1“.

Das historische Dienststellengebäude am Richard-Wagner-Platz befand sich ganz in der Nähe des Nürnberger Staatstheaters.

‚Oh, mein Gott‘, dachte Steltzinger …

‚Des aufbrezelte Bärschle, des Windige!

A fei gscheide Lehr, aber eben a Frischfleisch, a reinstes Frischfleisch …!

Noch nicht abgehangen, da guade Maa …!

Und – noch vollständig grüa hinter seine Ohrwascheln!’

„Allmächd, Herr Münzhuber!

Was wollen Sie mitten in der Nacht?

Haben Sie Schlafstörungen oder womöglich Fliegenpilze geraucht? Wehe, wenn es jetzt nicht wirklich wichtig ist!“, plärrte sie missmutig.

„Ist es tatsächlich!“, setzte Münzhuber seinen Bericht aufgeregt fort.

„Es gibt eine tote Leiche, Frau Hauptkommissarin.

Sie steckt mitten im Semmelteig der Hofbäckerei Fuchs.

Ich bin bereits vor Ort.“

„Sabberlodd, noch a mal“, entgegnete Steltzinger aufgebracht in breitestem Fränkisch.

„Leichen sind fei immer tot, lieber Kollege Münzhuber!

Schon- seit ich denken kann … Mausetot!!

A fei gscheider Exitus!

Es sei den, mer hedda an „Zombie“ …

Host mi verstandn?“

Mit der letzten Frage brachte sie ihren unüberhörbaren Dialekt wieder zur Räson.

„Noch etwas – nennen Sie mich bloß niemals wieder:

‚Frau Hauptkommissarin‘. Sonst fühle ich mich steinalt.

‚Frau Kommissarin‘ reicht mir vollkommen.

Verstanden? Merken Sie sich das!“

„Ja, natürlich, sorry“, stammelte er kleinlaut.

,Kein guter Start …‘, stellte Sebastian Münzhuber in Gedanken fest und hätte sich für seine ungeschickte Formulierung selbst ohrfeigen können.

„Meine Güte – was für eine ausgemachte Sauerei!“, stöhnte Steltzinger.

„Wer macht denn so etwas in aller Herrgottsfrühe?

Ich bin schon so gut wie auf dem Weg …“

‚Die Verbrechen werden immer skurriler‘, dachte Steltzinger mit einem Stirnrunzeln. ,Letztes Jahr hatte ein Mann seine Frau mit dem Bügeleisen erschlagen, weil der Kragen nicht ordentlich geglättet gewesen war. Im Jahr davor war ein Rentner von seiner Tochter mit Salzsäure in der Badewanne aufgelöst worden. Jetzt – ein Toter im Semmelteig.‘

Sie blickte in Richtung des Bücherschrankes. Der Autor: „Jürgen Thorwald“, kam ihr in den Sinn. Sein grandioses Buch: „Das Jahrhundert der Detektive“, hatte noch mehr Scheußlichkeiten zu bieten. Diese Welt wurde jeden Tag brutaler und verrückter. Die Kommissarin ließ ihren Gedankenstrom versiegen, warf dem Neuling noch die Anweisung: – “Stellung halten und auf mich warten …!“ – zu, bevor sie mit ihrem Zeigefinger knurrig das rote „Gesprächbeenden“ – Symbol auf ihrem mobilen Sprechgerät berührte. Hastig nahm sie einen ordentlichen Zug des noch brühend heißen Morgentrunkes in den Mund.

„Auaaa, mein Hals …!!“, brüllte sie schmerzverzerrt und spukte den Kaffee reflexsartig mit einem braunen Strahl auf den Fußboden. Ihr Geschmacksorgan glühte. Der Kaffee war eindeutig „too hot“ für die zarten Schleimhäute der Kommissarin.

„Tod durch zu heißen Kaffee …“, schrie sie lauthals.

„Mein Gott, Steltzinger, fast hättest du dich selbst um die Ecke gebracht“, brabbelte sie aufgebracht in ihren nicht vorhandenen Bart. Ohne ein Frühstück und mit leicht verbrannter Kehle und Zunge torkelte sie, noch immer morgenmatt und hungrig, in Richtung Badezimmer für eine schnelle Katzenwäsche. Kurz darauf schlurfte sie weiter ins Schlafzimmer. Sehnsüchtig betrachtete sie ihr kuschelig warmes Bett.

„Viel zu früh!“, murmelte sie bissig vor sich hin. Sie öffnete müde den geräumigen weißen Kleiderschrank ihrer Urgroßmutter.

Ruckzuck hatte sie sich in ihre Polizeiuniform gequetscht. Streng genommen hätte sie als Kommissarin keine Dienstbekleidung tragen müssen, aber Steltzinger fand, es hatte Stil. Gerade im Winter hielt sie einen auch schön mollig warm. Doch warum spannten die Knöpfe? Verwundert stellte sie fest, dass der feine Zwirn wohl bei der letzten Wäsche eingegangen sein musste. Aber für solche geringfügigen Nebensächlichkeiten bestand jetzt schlichtweg keine Zeit … Sie durfte sich einfach nur nicht zu tief bücken. Ob die vielen Tortenstücke in letzter Zeit für das zu enge Gewand verantwortlich sein konnten? Nein, was für ein absurder Gedanke! Eindeutig ein Fehler der modernen Computer-Nähtechnik!

„Kommt alles aus China, kein Wunder, dass einem dieser Stoff nicht passt“, dachte sie laut.

Ihr Vater Georg hatte damals noch bei einem weltbekannten bayerischen Nähmaschinenfabrikanten mit Familientradition sein Handwerk erlernt. Früher war eben doch so einiges besser gewesen …

Ein schneller Griff nach ihrer Dienstwaffe und dem Polizeiausweis auf der Kommode, und ab ging es in die Garage.

Die markante silberfarbene Flügeltüre ihres Wagens öffnete sich fast lautlos, luftgedämpft und elegant. Zügig ließ sich die Kommissarin in die graukalten Ledersitze ihres Autos gleiten. Feinfühlig drehte sie den Zündschlüssel mit den eingestanzten Buchstaben „DMC“.

Das Kürzel stand für „DeLorean-Motor Company“.

Steltzinger liebte ihr Automobil über alle Maßen und war mit ihm fast wie verwachsen.

Das unverkennbare Edelstahl-Design und der kernige Sound des Motors waren mehr als beeindruckend.

Schlicht atemberaubend!

Die Kommissarin fuhr einen waschechten „DeLorean DMC-12“ mit einer 2,8-Liter-Maschine aus dem Jahr 1981. Sie war in der Tat ein bekennender Fan des Kinostreifens „Zurück in die Zukunft“ mit dem berühmten Schauspieler „Michael J. Fox“.

Aufgrund ihrer hervorragenden Beziehungen in die Chefetage der Polizei war ihr schickes Auto als Dienstfahrzeug offiziell behördlich genehmigt worden. „Vitamin B“ war immer eine sinnvolle Ergänzung im Leben, fand Steltzinger …

Mit leuchtendem, drehendem Blaulicht und heulender Polizeisirene schlitterte die aufsehenerregende Zeitmaschine mit ihrer imposanten, silbrig mattierten Retroedelstahlkarosse rasant über die pulvrig schneebeflockte Fahrbahn in Richtung Tatort des urigen Städtchens namens Rottersgraben …

Die Heizung ihres DeLoreans hatte Schwierigkeiten, auf Touren zu kommen. Steltzingers Finger krallten sich eiserstarrt ums lederne Lenkrad und die kleine Pfeife hing paffend in ihrem leicht angefrorenen Mundwinkel. Die Tabakwölkchen umkreisten wohlig wärmend ihre Nasenflügel und ganz langsam gab die Heizanlage einen lauen Windhauch in Richtung von Steltzingers Zehen ab.

„Erfrieren muss grässlich sein“, schimpfte sie vor sich hin.

„Von wegen, beim Eistod würde einem warm werden …“

Der Motor heulte auf und das Auto rutschte schwerfällig über die weißgetünchte, kurvige Straße. Der Ortseingang kam in Sichtweite.

„Rottersgraben, eine Stadt mit Gefühl“, stand auf dem gelben Schild. Endlich!

Die „Marketingtanten“ im Rathaus konnten nicht ganz bei Trost sein.

Sie fühlte rein gar nichts, außer Kälte und tierischem Hunger auf ein ordentliches Frühstück. Steltzinger schaltete sprunghaft vom vierten Gang in den zweiten, was ihr das Getriebe der Oldtimer-Zeitmaschine mit einem harten Ruckeln etwas übel nahm. Die grünen Pfeile des Navigationsgerätes zeigten noch eintausendfünfhundert Meter bis zum Tatort an. Der DeLorean tourte munter durch das beschauliche Städtchen, vorbei an den noch von Weihnachten hübsch geschmückten Fenstern und Bäumen. Es war der neunundzwanzigste Dezember. Alles wirkte friedlich und still.

„Nächste Straße links, Ziel erreicht“, sprach die blecherne Stimme der Wegweiser-Apparatur.

Steltzinger parkte direkt vor der Bäckerei. Die Flügeltüre des DeLoreans öffnete sich – wie von magischer Hand berührt, und ihr junger Kollege nahm sie sogleich mit seiner piepsig hohen Stimme in Empfang. Sie schaute Ihm eindringlich ins Gesicht.

„Servus“, raunte sie, kurz angebunden.

„Sie sind der Münzhuber, nicht wahr“?

,Da war er also leibhaftig‘, dachte sie bei sich.

,Ihr neuer Kollege.

Der Alptraum ihrer schlaflosen Nächte …

Ein Milchbubi …‘

Sie musste sich innerlich heftig kneifen.

Es war Antipathie auf den ersten Blick.

Sofort steckte sie ihn gedanklich in die Schublade für:

„Gscheid blede Oberdoldis“.

Was war das für ein komischer Typ?

Wie war er so geworden?

Die Kommissarin sinnierte vor sich hin …

Sebastian Ingobald Münzhuber erblickte als Einzelkind das Licht der Welt. In der Dr.-Carlo-Schmid-Straße, im Herzen der Stadt Nürnberg, lag er unbeschwert in der Wiege und saugte glücklich an seinem Daumen.

Ein sehr wohlbehüteter Knabe war er gewesen. Papa Hubert hatte das Amt eines hochrangigen, erzkatholischen Finanzbeamten in der Landeshauptstadt München inne und seine liebe Mutter Marion sowie Oma Elsa, die im Keller des Hauses wohnte, waren zwei gebürtige Nürnberger Bilderbuch-Hausfrauen, wie aus einem Dreigroschenroman. Da es in Nürnberg keine Planstellen gab, fuhr sein Vater jede Woche mit dem Zug nach München an seinen Arbeitsplatz, übernachte unter der Woche in einer kleinen Pension und kam erst am Freitagabend spät nach Hause zurück. Irgendwann sollte sich das einmal ändern, aber die ersehnte Position in Franken stellte sich nie in Aussicht …

So blieb er fortan ein Wochenendpapa. Das hatte zufolge, dass Sebastians Erziehung in erster Linie unter weiblicher Leitung blieb. Oma Elsa war ein wenig verwirrt und versteckte ihre Tabletten leidenschaftlich gerne in der alten Standuhr. Unter der hektischen Woche servierten die zwei Damen ihrem lieben Seppi, wie sie den Buben gerne nannten, belegte Stadtwurst- und Salamikipfs mit Gewürzgurke und am geruhsamen Sonntag gab es zur Feier, dass der Papa wieder da war, feine Königsberger Klopse oder einen deftig schmackhaften Schweinsbraten mit Klößen – dazu natürlich reichlich Soße …

Sebastian sollte eine gute Ausbildung erhalten, und so beschlossen seine Eltern ihn auf ein bayerisches Klosterinternat in der Nähe von Bad Tölz zu schicken. Doch das Leben im Internat gestaltete sich für den zartbesaiteten Burschen nicht einfach. Er war ein Streber und ein Lehrerliebling …

So jemand war in keinem Internat sehr beliebt. Natürlich machte er dies nicht mit Absicht, aber es war nun mal ein Teil seines Naturells. Sebastians piepsig-hohe Stimmlage, sein mit unzähligen Pickeln gesprenkeltes Gesicht und die extrem auffällige, imposante Augenbrauenbehaarung lieferte seinen Mitschülern das restliche Quäntchen, um ihn gänzlich unattraktiv zu finden. So trieben sie die übelsten Lausbubenscherze mit ihm …

„Pipilimonade auf ,ex‘ trinken und Spinnen im Schuh“, um nur ein paar wenige zu benennen …

Diese Angelegenheit setzte Münzhuber so zu, dass er sich aus Nervosität ständig die rechte Augenbraue komplett wegrupfte. Die jetzt fehlenden Haare versuchte er fortan verzweifelt mit einem Filzmarker einigermaßen zu kaschieren. Nur zu dumm, dass der Permanent-Stift die Farbe Rot hatte …

Sebastians Schulleben war in der Tat nicht leicht. Doch einmal wurde ihm das Traktieren durch seine Schulkameraden zu bunt. Er stellte sie spontan zur Rede und schmiss mitten im angesagten Lateinunterricht, bei Dr. Heimtaler, die komplette Schulbank mitsamt seinen peinigenden Widersachern einfach um. Stifte, Tintenfüller, Schulbücher und Ranzen purzelten mit einem lauten Donnerschlag zu Boden und die beiden Wiedersacher lagen mit aufgerissenen Mäulern samt ihrer Stühle der Länge nach auf dem wühlmausgrauen Linoleumboden der höhernen Tölzer-Lehranstalt …

Trotz eines gehörigen Verweises durch den Lehrer und einer ordentlichen Zurechtweisung durch seinen Vater war dieser Vorfall der entscheidende Wendepunkt in seiner Schulzeit gewesen …

Er hatte Stärke gezeigt, die für sein ganzes späteres Leben unglaublich wichtig war.

Als Sebastian Ingobald sein Abitur absolvierte, verstarben seine beiden Eltern auf sehr tragische Weise bei einer Kreuzfahrt in der Karibik. Eines Nachts mussten sie gemeinsam über Bord gegangen sein … Ein Unfall, eine Unachtsamkeit oder gar Schlimmeres – dieser Umstand wurde aber nie geklärt. Die Reederei legte den Vorgang somit als bedauerliches Unfallereignis zu den Akten. Eine kriminalpolizeiliche Ermittlung fand damals nicht statt. Dieser furchtbare Verlust untermauerte Sebastians Wunsch, zur Polizei zu gehen, nochmals ganz entschieden. Er wollte unbedingt seltsame Dinge aufklären und Geheimnisse lüften. Und so trug es sich zu, dass nun ausgerechnet im fränkischen Rottersgraben seine berufliche Laufbahn, gleich nach der bestandenen Polizeimeisterprüfung, mit einem dualen Weiterbildungsstudium als Inspektoranwärter erst so richtig in Fahrt kommen sollte …

„Haben Sie gut hergefunden, Frau Kommissarin“, fragte Münzhuber?

Überaus kalt heute, finden Sie nicht?

Sie fahren aber einen tollen Wagen!“

„Was Sie nicht sagen“, entgegnete sie unfreundlich.

„Jetzt zeigen Sie mir schon diese Riesensauerei!“

Münzhuber schritt voran.

Er öffnete die große Eichentüre der Hofbäckerei und gemeinsam betraten sie den Verkaufsraum. Die beiden Beamten gingen vorbei an duftenden Lebkuchen, Zwetschgenmanderln, Schokoadenpelzmärteln, Zimtsternen und altem Brot der Feiertage. Schließlich traten sie in einen schmalen, schlecht beleuchteten Gang, dem sie in Richtung Backstube folgten. Münzhuber schaltete die Taschenlampe ein, um nicht über seine eigenen Füße zu fallen. Der Lichtkegel tanzte beschwingt über den Boden und spiegelte sich in seinen blank geputzten Stiefeln.

„Hofbäckerei Fuchs“, ein noch größeres Schild als am Eingang prangte statt mit messingfarbenen nunmehr mit goldenen Buchstaben über einer massiven Feuerschutztüre. Sebastian Münzhuber drückte die schwere Klinke hinunter. Langsam öffnete er die wuchtige Eisenpforte. Der Duft von Teig, frischen Eiern, Dinkel und Weizenmehl schlug den Polizisten verführerisch ins Gesicht. Wie damals bei ihrer Uroma Sieglinde beim Plätzchenbacken in der guten, alten, behaglichen Wohnküche, erinnerte sich die Kommissarin mit einem verzauberten Lächeln im Gesicht. Münzhuber steckte sich einen Kaugummi mit Sauerkirschgeschmack in den Mund und schmatzte ausgiebig darauf herum. Genüsslich formte er mit dem Mund eine riesige rote Blase daraus, die er schließlich mit einem lauten Knall zerplatzen ließ. Die Reste der klebrigen Substanz zierten nun sowohl seine Nasenspitze als auch die Kinnpartie. Steltzinger warf ihm einen abschätzigen Blick zu …

In Gedanken – an die Vergangenheit schwelgend, passte die Kommissarin einen Moment lang nicht auf und nahm im Vorbeigehen einige Eier auf ungeschickte Weise mit dem Ärmel ihrer Uniformjacke mit. Sofort folgten die Auswirkungen der physikalischen Schwerkraft im wahrsten Sinne des Wortes auf dem Fuß. Die Schalen zerbarsten und ihr Inhalt ergoss sich klebrig und glibberig über ihre Schnürsenkel und Schuhspitzen.

„Das auch noch“, schimpfte sie. Steltzingers üble, unterfrühstückte Morgenlaune fiel ins Bodenlose. Sie kochte innerlich. Wutentbrannt schrie sie Münzhuber entgegen:

„Jetzt zeigen Sie mir schon die vermaledeite Leiche!“ Gemeinsam traten sie auf einen gigantisch großen Metallbottich zu.

Im Inneren des riesigen Gefäßes befand sich eine feste, klumpig-gelbgraue Menge Semmelteig, aus der ein Bein mit einem blutigen Fuß herausragte. Die Extremität war mit einer Art Strumpfhose bekleidet. Der Stoff schien in Fetzen gerissen. Aufgrund der blutig-dicken Teigschicht war er aber nur äußerst schwierig zu erkennen. Entsetzt und ratlos blickte die Kommissarin auf das Bein. Da musste der Pathologe ran …

Lange, schwarze Fußnägel krönten die Zehenspitzen und rundeten das geschmackvolle Gesamtbild besonders appetitlich ab. ,Na, Mahlzeit‘, dachte die Kommissarin. Das Bein verströmte einen abgestandenen, merkwürdig süßlichen Geruch. Steltzinger, die immer noch total nüchtern war, überkam unversehens eine hundeelendige Übelkeit, und sie erbrach einen kräftigen Schwall aus ihrem gepeinigten Inneren direkt über den Leichenfuß. Langsam und zäh rann das frisch Erbrochene abscheulich stinkend von den Zehen abwärts – wie in Zeitlupe, das Bein hinunter …

Der Kollege schrie angewidert und entsetzt:

„Die Spurensicherung wird uns jetzt sicher ein Verfahren wegen Spurenverwischung anhängen. Oje, ojemine …“

„Ach was!“, rief Steltzinger aufgebracht.

„Jetzt tun‘s ned rum, wie a Greinmeichala!

Wäre es Ihnen etwa lieber gewesen, ich hätte Ihnen auf die Hose gespeit?“

„Nein“, wisperte er leise.

„Na also, ich brauche jetzt etwas zu essen.

Sofort!“

Verzweifelt griffen ihre Finger nach einem alten, harten Stück auf einer Ablage in der Backstube herumliegenden Brotes. Ausgehungert biss die Kommissarin sogleich gierig und fest hinein.

„Auaa …!!“

Ein quälender Schmerzensschrei verließ lautstark ihre Kehle. Steltzinger griff sich keuchend und prustend in den Mund und brachte ein abgebrochenes Stück Zahn zum Vorschein. Es war einfach nicht ihr Tag …

„Verdammt und zugenäht!“, fluchte sie keuchend und drückte sich schmerzverzerrt ein rotziges Papiertaschentuch in die Backe.

„Kann ich Ihnen helfen, Frau Kommissarin?“, fragte ihr junger Kollege vorsichtig.

„Es ist alles in Ordnung. Sprechen Sie mich nur nach Möglichkeit heute nicht mehr so oft an. Das könnte sonst unter Umständen gefährlich werden.“

Ängstlich trat Münzhuber einen Schritt zurück. Tiefe Sorgenfalten zerfurchten sein Gesicht.

„Was wissen wir, Inspektoranwärter Münzhuber?“, erkundigte sich Steltzinger forsch.

„So gut wie nichts“, stotterte er erschrocken und senkte den Blick.

„Das ist sehr wenig. Wann kommt die Spurensicherung?“

„Die Truppe ist noch beim Frühstück“, stammelte Münzhuber kleinlaut.

Steltzingers Augäpfel traten ein gewaltiges Stück aus den Höhlen heraus und wurden feuerrot vor Wut.

„Ach – aber mich jagen Sie fast mitten in der Nacht hungrig aus meinem warmen Bett!

Münzhuber, Ihre Tage sind mehr als gezählt!

Vereinbaren Sie für mich sofort einen Termin beim Polizeizahnarzt!“

Blut lief ihr über die Lippen. Die Zahnschmerzen nagten erbarmungslos an ihren Nerven. Ihr Kollege wurde kreidebleich und es schnürte ihm die Kehle zu. Die Kommissarin wurde ihm zunehmend unheimlich und er bekam auch ein schlechtes Gewissen. Warum hatte er seine Chefin nur so früh geweckt? Er sah sich in seiner Fantasie schon selbst im Semmelteig, als Mordopfer seiner sich vor Hunger verzehrenden Vorgesetzten. Oh mein Gott, was hatte er für Gedanken …

Steltzinger fragte ihn nach Verdächtigen, aber sie bekam keine Antwort.

„Münzhuber, hallo, leben Sie noch?“

Die Kommissarin tippte ihm mit dem Daumen gegen die Schulter. Vollkommen durcheinander trat Sebastian Münzhuber einen Schritt zurück und rutschte auf dem Rest der zerbrochenen Eier aus. Ein saltöser Satz, und schon lag er mit dem Hosenboden aus blauem Baumwollstoff im gelben Eidotter.

„Oha, es schaut so aus, als ob es mit der Familienplanung jetzt schwierig werden könnte …

Münzhuber, Münzhuber … und das in Ihrem zarten Alter …“, stichelte die Kommissarin verschmitzt und voller Schadenfreude.

Das Malheur der beiden Beamten war zum Malen schön, geradezu bühnenreif. Sebastian Münzhuber wollte sich nichts anmerken lassen. Mühsam rappelte er sich hoch.

Man nannte ihn den „Grünspan“, den „Frischling“, und er war es gewohnt, verspottet zu werden. Aber, wenn er länger darüber nachdachte …, diese ganz besondere Situation hatte schon etwas Belustigendes.

Seine hagere Gestalt, die wenigen ihm verbliebenen schwarzen Haare und die starken Gläser seiner Brille, die seine buschigen, zusammengewachsenen Augenbrauen noch größer aussehen ließen, machten ihn deutlich älter, als er in Wirklichkeit war. Die unregelmäßig, leicht vernarbte Gesichtshaut, die ihm durch heftige Akne von seiner Pubertät geschenkt worden war, unterstrich diesen Eindruck noch einmal mit Nachdruck. Sein Alter von achtundzwanzig Jahren sah man ihm nicht wirklich an. Man hätte ihn leicht auf Mitte vierzig eingeschätzt. Seine Tölpelhaftigkeit und die hohe, piepsige Stimme ließen ihn auch ein wenig dümmlich erscheinen. Doch er war ehrgeizig und hatte eine – durch seine Gymnasialzeit erworbene, innere Stärke …

Sebastian wollte sich hocharbeiten, um jeden Preis. Dafür nahm er einiges in Kauf. Schon als kleiner Junge hatte er mit Polizeiautos gespielt. Verbrecher fangen, das war immer schon sein Traum gewesen …

Also verbiss er sich den Schmerz, überspielte seine Scham und sagte mit ruhiger, eunuchenhaft heller Stimme:

„Die Spurensicherung kommt in etwa fünfzehn Minuten.“ Steltzinger ging Münzhuber gehörig auf den Wecker. Dass er sie ohne Frühstück zu diesem Fall beordert hatte, war ein wahrlich persönlicher Affront! Sie war eine gestandene Frau, Ende fünfzig. Warum hatte man ihr so einen Jungspund-Trottel als Gehilfen zugeteilt?!

Einen Kaugummi schmatzenden „Affendoldi“, der ihre Nerven terrorisierte …

„Alles klar, liebster Kollege, wischen Sie sich die Eier von der Hose, und dann schauen wir mal …“

Das stabil gebaute, eiserne Tor öffnete sich plötzlich knarzend und dann mit lautem Schlag. Beschwingt schritt das Team der fränkischen Spurensicherung, wie auf dem Weg zur Verleihung einer Goldmedaille, in schneeweißen Overalls selbstbewusst und siegessicher zur Tür herein.

Allen voran, mit wallender Haarmähne und stark antrainierten Studiomuskeln, der vollbärtig coole Christian Pelzhuber.

„Ein frühmorgendliches nettes Servus, Frau Hauptkommissarin! Pelzhuber und sein Team melden sich zur Stelle. Wo ist die Leiche?“

„Dort, im lecker-appetitlichen Semmelteig“, sagte Steltzinger und deutete mit zittrig ausgehungertem Zeigefinger den Weg. „Übrigens – ‚Frau Kommissarin‘ bitte“, ermahnte sie ihn.

„Sie wissen doch noch …?!“

„Oh, ja. Ich entsinne mich. Die Sache mit dem Alter …

Geht klar!“, kicherte er mit einem verschmitzten Grinsen.

Der langhaarige Blondschopf Pelzhuber starrte mit seinen tiefblauen Augen leicht angeekelt in den großen Topf mit Bein. „Warum sind die Zehennägel so schwarz und voller Dreck?

Gut, dass wir schon gefrühstückt haben.“

Steltzinger fixierte ihn mit finsterem Blick. Er hatte das Unwort des Tages ausgesprochen.

„Wunderbar – Harry, Elsa, zieht mal am Fuß das Bein aus der Knetmasse!“

Mit Handschuhen und Masken bewaffnet machten sich seine Mitarbeiter ans Werk. Sie waren um ihre Arbeit wirklich nicht zu beneiden. Ein Ruck – und ein komplettes Bein lag, ab dem Oberschenkel abgetrennt, mit einer dicken Teigschicht, Blut und Erbrochenem beschmiert, auf dem Boden. Allerdings ohne den Rest der Leiche.

„Oha“, rief Pelzhuber, „da fehlen doch noch ein paar Stücke. Meine Damen und Herren, ran an die Schaufeln, wir müssen den Bottich leerräumen. Da muss noch mehr darin sein.“

Es war eine unwahrscheinlich riesengroße Schweinerei. Nun lag also der gesamte klebrige Semmelbrei auf dem weißen Kachelboden und daneben das abgetrennte, schleimigblutige Bein mit dem tiefschwarzen Zehennägel-Fuß.

„Stillleben mit Bein“, scherzte Pelzhuber, den so leicht nichts aus seiner Ruhe bringen konnte …

Christian Pelzhuber schlitterte als „Waggala“ einer reichen Fürther – Fabrikantenfamilie aus dem Schoß seiner Mutter Hermine, die aber in Franken alle Hermanni nannten …

Er hatte eine fundierte Ausbildung und ein solides Finanzpolster, mit dem er von Anfang an immer alle „Neune“ auf der Kegelbahn des Lebens hatte abräumen können. Sein Leben verlief aalglatt in geordneten Bahnen. Er kannte weder finanzielle Notstände noch Zukunftsängste. Einerseits beneidenswert, aber andererseits …

Der Preis seiner finanziellen Unabhängigkeit war die Einsamkeit – und das zermürbte ihn. Es brannte einen Teil seiner Seele aus. Sicher, er kannte Frauen, sporadisch, aber es war nie etwas Ernstes. Sein Los blieb es, alleine zu sein, und das deprimierte ihn entsetzlich. Diesen Missstand kompensierte er mit leiblichen Genüssen. Er war ein Gourmet und ein Frustesser, der seinesgleichen suchte.

„Ohne Mampf, kein Kampf “, war sein altbewährtes, uneingeschränktes Motto …

Mit seinem perlweiß-getunten „Strahlerfrische“- Grinsen gackerte er der Kommissarin lautstark wie ein Gockel ins Gesicht. Steltzinger zog es die Magenwände zusammen. Sie musste sich wirklich stark zusammenreißen, um sich nicht erneut zu übergeben. Auch Münzhuber war aschfahl um die Wangen. Er fragte sich in diesem Moment, ob der Job wirklich das Richtige für ihn war. Christian Pelzhuber gefiel die Situation. Provokativ zog er ein großes Stück Schweizer-Pistazienschokolade aus seiner Hosentasche und setzte zu einem genüsslichen Biss an.

Das gab Steltzinger endgültig den Rest. Sie musste hier schnellstens raus.

„Tja, Pelzhuber“, rief Steltzinger.

„Ihr müsst jetzt leider die ganze Bäckerei auf den Kopf stellen. Der Rest des Leichnams muss gefunden werden.

Ich erwarte schnell Ergebnisse.

Also, viel Spaß beim Suchen.

Ade, dschüssle und frisch an die Arbeit!“

„Ihr habt’s gehört, Madln und Buam – lustig und hurtig an die Einzelteilesuche und einmal Leichenbein „to go“ in die Pathologische!“, rief Christian lustig beschwingt.

Pelzhubers Leute packten das Semmelteigbein für die weiteren Untersuchungen in einen Behälter aus Edelstahl und schickten es mit einem mausgrauen Volkswagen – Transporter auf seine letzte Reise …

„Münzhuber, Sie kommen mit mir!“, forderte Steltzinger ihr junges Anhängsel forsch auf.

„Wir fahren in die Pathologie“, befahl sie mit energischer Stimme.

Als Münzhuber den DeLorean erneut sah, konnte er sich vor Staunen und Begeisterung kaum mehr halten …

„Frau Kommissarin, Sie fahren eine richtige Zeitmaschine!“ Steltzinger schmunzelte.

„Ja, da haben Sie recht.“

„Wo haben Sie dieses Auto her?! Das ist schier der helle Wahnsinn!!“

Münzhuber war ein Vollidiot, aber sein gesteigertes Interesse an ihrer Edelstahlkarosse machte ihn doch ein wenig sympathischer, als Steltzinger anfangs dachte.

„Also Münzhuber, lassen Sie Ihr Fahrzeug stehen und fahren Sie mit mir, bevor wir hier in der Kälte noch Frostbeulen bekommen. Ich habe keine Lust, wie „Papa Schlumpf “ auszusehen! Laut Thermometer haben wir eisige minus dreizehn Grad!“

Die Flügeltüren schwebten auf und Münzhuber stieg ein.

„Als Kind konnte ich das Schlümpfelied auswendig und fehlerfrei vorsingen …“, merkte ihr Kollege stolz an. Steltzingers zusammengekniffene Augenlider versprühten Funken. ‚So ein Dorfdebb‘, dachte sie. „Wagen Sie nicht einen einzigen Ton! Wenn Sie gleich wieder aussteigen wollen, machen Sie nur so weiter, lieber Münzheimer …“, drohte die Kommissarin.

„Huber …, Münzhuber …, bitte“, verbesserte sie Sebastian. „Wie auch immer …“, brummte sie. „Haben Sie noch weitere überflüssige Krempf parat?“

„Nein“, erwiderte er leise und verstummte augenblicklich.

„Gut“, merkte die Kommissarin an und schloss zügig die Türen des DeLoreans.

Münzhuber saß nun tatsächlich in der Zeitmaschine des glamourösen „Dr. Emmett Brown“. Es war ein absolut unbeschreibliches Gefühl. Die Zeitanzeigen am Armaturenbrett leuchteten und blinkten, genau wie im Film, und das pulsierende Gleißen des Fluxkompensators machte die Zeitreiseillusion absolut perfekt. Sebastian war geplättet. Seit er den DeLorean auf der Kinoleinwand gesehen hatte, war er diesem Wunderwerk der Technik hoffnungslos verfallen. Steltzinger konnte Münzhuber partout nicht leiden, aber seine Begeisterung für ihren fahrbaren Untersatz schmeichelte ihr. Sie sprang letztlich über ihren Schatten und kam ihm ein wohlwollendes Stück entgegen, indem sie den Gesprächsfaden wieder aufnahm …

„Sie wollen also unbedingt wissen, wo ich dieses einzigartige Schmuckstück der Lichtspielhistorie erstanden habe, Herr Kollege?“

Sebastian zuckte zusammen. Ungläubig, aber auch hoffnungsvoll blickte er sie gebannt an.

„Ja, bitte erzählen Sie!“, bat er schließlich inbrünstig.

„Nun gut, es ist das Auto meines verstorbenen Mannes.

Er war beim Film angestellt und arbeitete als Cutter für die Universal Studios.

Unter anderem schnitt er die erste Fassung von „Zurück in die Zukunft“.

Der Film war ein großer Teil seines Lebensinhaltes.

Bernd sagte immer:

„Jedes 35mm-Bild, das ich schneide und aneinanderreihe, ist wie das Leben selbst. Diese Filmschnipsel spiegeln die Pfeiler unseres Daseins. Die Vergangenheit und Zukunft ist erst durch den gelebten Augenblick möglich. Sobald ein Abschnitt abgedreht und die letzte Filmklappe gefallen ist, füge ich mit der Klebepresse die vielen Filmstreifen zusammen. Ist dann das Zelluloid auf den Rollen aufgespult, hält man ein ganzes Leben in der Hand …“

Diesen Vergleich werde ich nie vergessen. Ich habe ihn über alles geliebt. Wir waren wie Seelenverwandte. Mit Steven Spielberg trank er jeden Drehtag Kaffee in der Studiokantine, immer schwarz, mit zwei Stück Zucker drin …“ Sie musste schmunzeln.

„Er hatte jeden Tag etwas Neues zu erzählen, wenn er von der Arbeit nach Hause kam. Das war eine tolle und wunderbare Zeit, die wir gemeinsam in Hollywood verbrachten …

Dieses wunderschöne Coupé ist tatsächlich eines der wenigen, für den Film verwendeten Spezialfahrzeuge mit Original Interieur. Weltweit existieren übrigens nur noch ungefähr viertausend Stück dieser epischen Automobilschönheiten. Heutzutage müsste man für ein Exemplar in diesem exzellenten Zustand mindestens einhundertfünfzigtausend Euro bezahlen. Das ist richtig viel Geld!“, erzählte sie weiter.

Kein Wunder also, dass die Kommissarin ihre große Autoliebe ganz besonders fürsorglich pflegte.

„Der Wagen wurde in Nordirland gebaut“, fuhr sie fort. „Ich wette, das wussten Sie noch nicht, Münzhuber, aber nun sind Sie im Bilde …“

Sebastian nickte beeindruckt, mit einem stillen Lächeln.

„Ich hänge wirklich sehr daran. Es ist alles, was mir mein lieber Bernd hinterlassen hat.“

Feuchter Glanz schimmerte in ihren Augen, und eine Träne der Traurigkeit benetzte ihre rosige Wange. Ihre Stimme bekam einen wehmütigen Klang.

„Das ist die ganze Geschichte. Aber jetzt ist es genug mit den Sentimentalitäten!“, sagte sie plötzlich harsch.

Münzhuber war sprachlos, er hätte noch so viele Fragen gehabt, aber er traute sich nicht, sie zu stellen. So beschloss er, den Rest der Fahrt schweigend zu verbringen.

Die Pathologie befand sich in Nirchersheim, rund zehn Kilometer von Rottersgraben entfernt. Auch Steltzinger war es ohne eine vernünftige Morgenmahlzeit nicht nach großen Gesprächen zumute.

Ziel des DeLorean war daher zunächst nicht die Pathologie, sondern das kleine „Café Büchelberg“. Dort konnte man hervorragend frühstücken. Gesagt, getan … Ausgelassen ließ der DeLorean seine Räder durch die schneebedeckte Landschaft rollen und Sebastian genoss jeden Kilometer seiner Zeitreise in vollen Zügen. Natürlich ließ er sich das nicht anmerken. Kurz vor Nirchersheim bog Marianne Steltzinger rechts in einen kleinen Waldweg ab.

„Café Büchelberg, Endstation! Alles aussteigen!“, verkündete die Kommissarin.

Münzhuber blickte sie mit großen Augen an.

„Schauen Sie nicht wie ein Hamster drein, Herr Kollege. Sie dürfen mir jetzt beim Essen zuschauen.“

Münzhuber sagte immer noch nichts. Ihm war etwas merkwürdig zumute. Nachdem sie eingetreten waren, setzte sich Steltzinger an einen blankpolierten runden Tisch in einer ruhigen Ecke des Cafés.

„Hallo Margret“, rief sie der Bedienung winkend zu.

„Wie immer … und hast du vielleicht eine Schmerztablette? Ich hab’s heute massiv mit den Zähnen …“

Margret nickte. „Geht klar, Marianne.“

Die Cafébesitzerin hieß mit früherem Namen Margarete Funkelbein, geborene Kümmelzahn. Nach ihrer zweiten Heirat mit einem alteingesessenen Landadeligen war sie eine „von Büchelberg“ geworden. Bedauerlicherweise legte sie damit auch ihren kuriosen Namen ab, den die Kommissarin immer sehr belustigend gefunden hatte. Mit dem entsprechenden Kleingeld durch die Verehelichung konnte sich Margret den langersehnten Traum eines eigenen Cafés erfüllen. Mit dieser Entscheidung war Steltzinger mehr als einverstanden gewesen. Sie zählte seitdem zu den Stammgästen der ersten Stunde. Fünf Minuten später wurde der Tisch fürstlich eingedeckt. Es gab ein spezielles „fränkischfranzösisch-englisch-amerikanisches“ Frühstück mit „Baggers & Schobberli“ in Apfelmus, Muffins, Bacon and Eggs und feinen französischen Köstlichkeiten wie Croissants und Meringues. Letzterer zuckerige Eischnee war auch als Baiser oder spanischer Wind bekannt. Dazu wurde selbst gemachte Marmelade aus der Bretagne von Margrets Uroma in kleinen Gläschen reichlich offeriert. Uroma Chantal wohnte in „Carnac“ und machte aus ganz speziellen „Cidre“-Äpfeln jedes Jahr diese einzigartige Gaumenerfahrung. Chantal kannte jeder im Ort. Man nannte sie dort liebevoll die „Marmeladenfee“.

Eine kugelige Kupferkaraffe mit heißem Kakao aus Ecuador und eine grün gestreifte Porzellankanne mit frisch gemahlenem Bohnenkaffee standen außerdem auf dem Tisch der Kommissarin und ihres Kollegen bereit. Sie dufteten verführerisch. Saft aus Florida-Orangen und eine große Schüssel Müsli bildeten den Abschluss auf der Festtafel, über die Steltzinger sich nun mit großem Appetit hermachte. Sebastian fielen fast die Augen aus dem Kopf, und so war es für ihn an der Zeit, das Schweigegelübde aufzuheben.

„Wie viele Leute kommen hier um alles in der Welt zum Essen vorbei, Frau Kommissarin?“, fragte Kollege Münzhuber vollkommen erstaunt und sichtlich fassungslos. „Nur ich, Münzhuber, nur ich“, sagte Steltzinger absolut knochentrocken mit vollem Mund und schlug die Beine übereinander.

Nach kurzer Zeit war Marianne pappsatt. Sebastian Münzhuber hatte so etwas bislang noch nicht gesehen. Alles war restlos aufgegessen. Kein Krümmel war mehr übrig. Nicht einmal aus Höflichkeit hatte ihm die Kommissarin etwas angeboten. Aber er sagte nichts, sondern blickte nur stumm auf die fein säuberlich leergeputzte Frühstückstafel.

„So, ab in die Pathologie!“, befahl Steltzinger unsanft und sprang unerwartet vom Stuhl auf.

„Margret – zahlen bitte!“, rief Marianne ihr zu. Frau von Büchelberg sah vom Tresen auf und ging zu Mariannes Tisch hinüber. Sie fragte, ob alles geschmeckt hätte und öffnete ihre Kellnerbörse zum Abkassieren. Marianne erwiderte ihre Frage mit einem hoch gezeigten Daumen und gab ihr ein königliches Trinkgeld in die Hand. Die beiden Damen verabschiedeten sich freundlich und wünschten sich noch einen schönen Tag.

Endlich gut gesättigt, stieg die Kommissarin zufrieden mit Münzhuber rasch ins Auto …

Mit kräftigem, rauem Motorflüstern und laut eingestelltem Radio rollte der schmucke Zeitschlitten vollgassüchtig in Richtung seines Ziels, vorbei an ein paar Skilangläufern, die dem imposanten Edelstahlgefährt mit offenem Mund gebannt hinterhersahen. Nach nur wenigen Minuten hatten die beiden Polizeibeamten ihren Bestimmungsort erreicht …

Der Wagen hielt vor der Hanselbauerstrasse 32, einem furchtbar hässlichen Gebäude mit einem dunkelbraunen Anstrich, umrahmt von zwei stattlichen Buchsbäumen am Eingang.

Münzhuber saß gedankenverloren auf dem Beifahrersitz und starrte wie gelähmt auf die Mittelkonsole.

„Münzhuber, schlafen Sie?

Das gibt es doch nicht …!

Aussteigen, aber zackig!“, mahnte die Kommissarin ihren Kollegen in militärischem Befehlston scharf an.

„Schlafend fangen Sie nie einen Verbrecher!“, zürnte sie.

Erschrocken sprang er blitzartig aus dem Autositz hoch und fuhr sich verdattert durch die Frisur, die ihm nun senkrecht zu Berge stand.

„Entschuldigung!“, wisperte er verhalten und spielte nervös mit seinen Fingerkuppen herum.

Steltzinger blieb stumm. Ihr schräger Augenkontakt von der Seite sprach jedoch Bände, genauer betrachtet, sogar ganze Bücherwände …

Dicke Sahnehauben aus Schneekristallen bedeckten kühl das matte Grün der Buchsbaumblätter. Neben dem rechten Gewächs stand ein ansehnlich geformter Schneemann. Schief sitzend bedeckte ein abgetragener brauner Filzhut das gefrorene Haupt und seine astige linke Hand umklammerte stolz einen krummen Straßenkehrbesen. Tief eingepflanzt, steckte eine riesig dicke Karottennase in seinem weißkalten Antlitz und die gelbe Bananenschale als Mund ließen ihn zudem besonders cool erscheinen …
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